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die Docks von Kingſton und Grimsby.
Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 7. Juni.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich Kurſchany erzwang unſere Kavallerie den
Uebergang über die Windau und ſtieß in ſüdöſtlicher Rich-
tung vor.

Südöſtlich Kurtowiany und in der Gegend öſtlich
Sawdyniki machte unſere Offenſive gute Fortſchritte
weitere 3340 Gefangene und zehn Maſchinengewehre fielen
dabei in unſere Hand.

Südlich des Njemen wurde das Flußufer bis zur
Linie Tolauſie--Sapiezyski vom Feinde geſäubert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den Kämpfen um Przemysl wurden 33 805 Ge

fangene gemacht.
Oeſtlich Przemysl ſetzten die verbündeten Truppen ihre

erfolgreichen Kämpfe fort und warfen den Feind nordweſt
lich Mocziska auf die Wisznia zurück.

Teile der Armee des Generals v. Linſingen haben
bei Zurawno den Dujeſtr überſchritten und die
Höhen auf dem nordöſtlichen Ufer erſtürmt. Weiter ſüd
lich hat die Verfolgung die Linie Nowica--Kalusz--Toma-
ſzowee erreicht. Die Beute iſt hier auf über 13 000 Ge-
fangene geſtiegen.

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
Am Oſtrande der Lorettohöhe erneuerten die Franzoſen

in den Nachmittags und Abendſtunden ihre Angriffe, die in
unſerem Feuer völlig zuſammenbrachen. Weitere Angriffs-
verſuche in der Nacht wurden im Keime erſtickt.

Südöſtlich Hebouterne (öſtlich Doullens) griff der Feind
heute morgen erfolglos an; der Kampf iſt dort noch nicht ab-
geſchloſſen.

Ein breiter franzöſiſcher Angriff nordweſtlich Moulin
ſous Touvent nordweſtlich von Sviſſons) wurde größten-
teils ſofort abgewieſen; nur an einer Stelle erreichte er unſere
vorderſten Grähen, um die noch gekämpft wird.

Unſere Stellung bei Vauquois ſüdöſtlich von Varennes
wurde geſtern abend angegriffen; trotz Anwendung von Brand
bomben, die unſere Gräben mit einer leicht brennenden Flüſſig
keit überzogen, gelang es den Franzoſen nicht, in unſere Stellung
einzudringen. Mit ſchweren Verluſten flutete der Feind in ſeine
Gräben zurück.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Erfolgreiche Angriffe
deutſcher Luftſchiffe gegen die Docks

von Kingston und Grimsby.
W. T. B. Berlin, 7. Juni. (Amtlich.) Jn der

Nacht vom 6. zum 7. Juni führten unſere Marin e
luftſchiffe erfolgreiche Angriffe gegen die
Docks von Kingston und Grimsby am Humber
aus. Sie kehrten trotz ſtarker Beſchießung unbe-
ſchädigt zurück.

W. T. B. London, 7. Juni. Die Admiralität meldet:
Sonntag nacht beſuchte ein „Zeppelin“ die Oſtküſte und
warf Brandbomben ab, die an zwei Stellen Brände ver-
urſachten. Fünf Menſchen wurden getötet, 40 verwundet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 7. Juni. Amtlich wird verlaut-
bart: 7. Jnni 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Nach der ſchweren Niederlage bei Przemysl richtete

die ruſſiſche Heeresleitung in den letzten Tagen heftige An
ſtrengungen gegen unſere Stellungen an der Pruth
lin ie, um hier einen gewaltſamen Durchbruch zu er-
zwingen. Namentlich gegen den Raum Kolomea--Delatyn
warf der Feind immer neue Maſſen in die Schlacht.
Während alle dieſe Vorſtöße an der zähen Tapferkeit der
Armee des Generals der Jnfanterie v. Pflanzer-
Baltin unter ungeheuren Verluſten der Ruſſen ſcheiter-
ten, rückten von Weſten her die unter Führung des Generals
v. Linſingen ſtehenden verbündeten Streitkräfte heran.
Geſtern nahmen ſie Kalucz, die Gegend nördlich dieſer
Stadt und die Höhen am linken Dnujeſtrufer, nördlich
Zurawno in Beſitz. Zwiſchen der Nadwornaer
Byſtrica und der Lomnicag ſchloſſen ſich unſere
Truppen dem Angriff an. Die Kämpfe öſtlich Przemysl
und Jaroslau dauern fort. Nördlich Mosciska

mußte der Feind aus Czernigawa weichen. Vereinzelte
kraftloſe Gegenſtöße der Ruſſen brachen zuſammen. Bei
Przemysl fielen ſeit dem 1. Juni 33805 Ge-
fangene in die Hände der Sieger.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jm Tiroler Grenzgebiet wirkte

Artillerie mit ſichtlichem Erfolg.
An der kärntneriſchen Grenze öſtlich des

Plökenpaſſes eroberten unſere Truppen geſtern den Frei-
kofel zurück, den der Feind vorübergehend gewonnen hatte.
Jn Krngebiete wird weiter gekämpft. Die Italiener
mußten die Ortſchaft Krn räumen. An der Jſonza ſchiebt
ſich der Gegner ſtellenweiſe näher heran.

Balkankriegsſchauplatz.
Auf dem Balkankriegsſchauplatz herrſcht, von einzelnen

Plänkeleien an der Grenze abgeſehen, Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

der türkiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Konſtantinopel, 7. Juni. DasHauptquartier teilt mit: An der Dardanellen-
front zerſtörte unſere Artillerie bei Ari Burnu eine
feindliche Stellung, von der aus Bomben geworfen wurden,
und die anſtoßenden Schützengräben. Bei Seddul Bahr
zeigte der nach dem letzten Angriffsverſuch erſchöpfte Feind
keinerlei Tätigkeit. Unſere Batterien auf dem aſiatiſchen
Ufer beſchoſſen geſtern die ermatteten feindlichen Truppen
bei Seddul Bahr, ihre Artillerieſtellungen und Munitions-
transporte wirkſam und brachten eine Batterie zum
Schweigen.

Geſtern haben zwei feindliche Kreuzer die
Ortſchaft Ajanos gegenüber von Mytilene vergeb-
lich beſchoſſen und dann ein Boot mit Soldaten in den
Hafen geſchickt, daß die dort befindlichen Boote weg-
ſchleppen ſollte. Es wurde jedoch beſchoſſen und ſtrandete.
Die Beſatzung wurde von den Kriegsſchiffen gerettet.

Auf den anderen Fronten nichts von Bedeutung.

unſere
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Eine Rede König Ludwigs von Bayern.
W. T. B. München, 7. Juni. Bei der Feſttafel des

Kanalvereins in Fürth hielt der König von Bayern
folgende Rede:

„Meine Herren! Jm vorigen Jahre war der Kanaltag in
Regensburg. Da war tiefer Friede und Ruhe und kein Menſch
dachte an die großen Ereigniſſe, die ſich kurz darauf eingeſtellt
haben. Und wenn wir jetzt in dieſem ſchwierigſten und größten
Krieg denn einen größeren hat es nie gegeben uns hier in
der aufblühenden Stadt Fürth, deren Entwicklung mich immer
erfreute, verſammelt haben, ſo denken wir kaum daran, daß es
Krieg iſt. Wir verdanken das in erſter Linie der Tüch tigkeit
des deutſchen Volkes und ſeiner Verbündeten.
Das deutſche Volk, das kann man mit gutem Gewiſſen ſagen, iſt
in dem Heere mit ſeinen beſten Elementen vertreten und das
deutſche Heer iſt unüberwunden, wo immer es kämpft, im Oſten
und Weſten und Norden und, ſo Gott will, woran ich nicht zweifle,

(Stürmiſcherwird es guch im Süden unüberwunden bleiben. uns frenen,

Beifall.) Als der Krieg ausbrach, da ſagten wir, es wird ein
Krieg auf eine kurze Zeit ſein, aber die Dinge geſtalteten ſich
anders. Auf die Kriegserklärung Rußlands folgte die Frank
reichs, und als dann auch noch die Engländer über uns herfielen,
da habe ich geſagt, ich freue mich darüber und ich freue mich
deswegen, weil wir jetzt mit unſeren Feinden Abrechnung halten
können und weil wir jetzt endlich und das geht den Kanal
verein beſonders an hoffen dürfen, daß wir für Süd und
Weſcdeutſchland günſtigere Verbindung zum Meere bekommen
werden. (Lebhafter Beifall) Zehn Monate ſind ſeitdem ver
floſſen. Viel koſtbares Blut iſt vergoſſen worden. Aber es ſoll
nicht umſonſt vergoſſen worden ſein. (Beifall.) Eine Stärkung
des Deutſchen Reiches und ſeiner Ausdehnung über ſeine
Grenzen hinaus, ſoweit dies notwendig iſt, damit wir ge
ſichert ſind gegen künftige Angriffe, das ſollen die Früchte
dieſes Krieges ſein. (Stürmiſcher Beifall) Wer mit uns
geht und weiter zu uns ſteht, ich meine Oeſter
reich- Ungarn und die Türkei, ſoklen ſich mit

nie aber die falſchen Freunde,

die hinter unſerem Rücken Freundſchaft heucheln
und dann zum Feinde übergehen. Wahrhaftig wir
ſind unbeſiegt, und der letzte Feind, der ſo viel von ſich
ſprechen machte, hat noch immer keinen ernſten Angriff gewagt,
obwohl er Zeit genug zur Vorbereitung hatte. (Stürmiſcher Bei-
fall.) Wir ſind hier mitten im Kriege, um friedliche Zwecke zu
verfolgen. Sie alle arbeiten ſeit Dezennien treu mit mir, Bayern
den Anſchluß an die großen Waſſerſtraßen zu verſchaffen. Unſere
Beſtrebungen haben Anfangs große Schwierigkeiten gehabt, in
letzter Zeit iſt es anders geworden. Die Beſchlüſſe des letzten
Landtages bezogen ſich auf die Kanaliſation des Mains bis
Aſchaffenburg. Der Landtag hat nicht nur dieſes Stück Kanal
gutgeheißen, ſondern beide Kammern haben gleichzeitig den
Wunſch ausgedrückt, es möge der Main von Aſchaffenburg bis
Bamberg kanaliſiert werden. Das iſt ein rieſiger Fortſchritt
gegenüber der früheren Zeit. Jhnen meine Herren, die Sie
immer feſt zu mir geſtanden haben, danke ich, und ich freue mich
mit Jhnen über dieſen Fortſchritt. Jetzt, da ich die Regierung
angetreten habe, können Sie ſicher ſein, daß ich dieſen Plan
nicht fallen laſſen werde, und meine Regierung hat Jhnen ja
heute die Verſicherung gegeben, daß die Kanaliſation bis Bamberg
ausgeführt werden foll, ſobald der Kanal bis Aſchaffenburg be-
endet iſt, vorausgeſetzt ſelbſtverſtändlich, daß der Landtag die
Mittel dazu bewilligt. Es iſt heute des 70. Geburtstages unſeres
Schatzmeiſters gedacht worden. Jch bin ſchon über 70, aber die
Vollendung des Baues bis Aſchaffenburg hoffe ich doch noch zu
erleben. Bis Bamberg wird es ja noch einige Zeit dauern.
Aber freuen würde es mich, wenn ich dieſen Erfolg noch ſehen
könnte.

Schluß der Landtagsſeſſion.
o. B. Die Regierung hat ſich, wie die „Fr. Ztg.“ mit

voller Beſtimmtheit mitteilen zu können glaubt, dahin ent
ſchieden, die Landtagsſeſſion zu ſchließen. Zunächſt wird
noch die Budgetkommiſſion tagen, deren Verhandlungen
vielleicht noch eine Woche in Anſpruch nehmen. Dann wird
das Plenum ſich noch mit den Fragen der Volks und
Heeresernährung befaſſen. Ungewiß bleibt noch das Schick-
ſal des Fiſchereigeſetzes. Ob auch dieſes unter den
Tiſch fällt oder noch vor dem Schluß zur Verabſchiedung
kommt, hängt im weſentlichen von der Haltung des Herren
houſes ab. Das Geſetz könnte noch' erledigt werden, wenn
das Herrenhaus ſich bereit erklärt, in nicht zu langer Zeit
die Vorlage in Kommiſſion und Plenum zu erledigen.
Andernfalls wäre auch das Geſchick dieſes Geſetzes vor
Jäufig beſiegelt. Es müßte dann bei einer ſpäteren Be
rufung des Landtages von neuem vorgelegt werden. Die
Schließung des Landtages wird alſo beſtimmt erfolgen.
Die Regierung hat aber in Ausſicht geſtellt, daß ſchon i m
Herbſt der Landtag von neuem einberufen
werden wird.

Ein neuer Rieſenzeppelin
C. M. „Daily Mail“ meldet aus Kopenhagen, daß ein

Rieſenzeppelin neuen Typs bei einer Probefahrt
längs der Oſtſee Aufſehen erregte. Der neue Zeppelin ſei
ſchwer bewaffnet und mit drei Behältern für Stick-
gas ausgerüſtet.

Verſuchsballons.
c. B. Berlin, 6. Juni. Der Rotterdamer Korreſpon-

dent des „Lok.Anz.“ meldet: Engliſche Korreſpondenten in
NewYork verſichern, daß Graf Bernſtorff und
andere führende Deutſche in den Vereinigten Staaten
wiederum Verſuchsballons über etwaige Friedens-
ver handlungen auflaſſen. Gegen Anerkennung der
deutſchen Forderung betreffs des freien Weltmeeres, ſo daß
Kriegführende auch in Friedenszeiten ihren friedlichen
Seehandel verfolgen können, Ausdehnung des deutſchen
Kolonialgebietes und Wiederherſtellung Polens unter der
Souveränität Preußens, heißt es, würde Deutſchland be
reit ſein, Belgien und Frankreich zu räumen. Dadurch
würde der Welt viel Leid erſpart werden, weil es ja deut
lich ſei, daß Deutſchland nie auf den Rhein zurückgeworfen
werden könne. Natürlich handelt es ſich auch hier wieder
lediglich um engliſche Anſtrengungen Deutſchland
weiß, daß es weiterkämpfenm u ß und wird ſich

durch keinerlei Preßmachenſchaften in ſeinem Willen,
zu ſiegen, beirren laſſen. Die Schriftleitung.)

Neues Leben in den Grenzbezirken.
S H. Königsberg Pr., 7. Juni. Vor einiger Zeitſind die oſtpreußiſchen Lehrer auch nach den unmittelbar an der

ruſſiſchen Grenze gelegenen inden zurückberufen wor
den, um an der Wiederbelebung der wirtſchaftüüchen und geiſtigen
Tätigkeit mitzuwirken. Doch begegnet die Aufgabe ihrer Arberten
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trengenden
von der Grenze befindlichen igen Schulort an.
ganzen Dorfe iſt nicht ein Haus heilgeblieben, während nach dem
erſten Ruſſeneinfall faſt alles unverſehrt war. Der Beſitzer
entdeckte aber in ſeinem etwas abſeits von dem zerftörten Gehöft
gelegenen Garten ein im vorigen Frühjahr angelegtes Garten
häuschen, das den Beifall der Ruſſen offenbar nicht gefunden
hatte. Man richtete ſich hier wohnlich ein, ſo gut es ging. Eini
ges Handwerkszeug hatte man mitgebracht, und ſo wurde aus den
e Bettſtücken und Valkenreſten die notwendiwie Bettgeſtelle, Stühle und ein Tiſch gezimmert. Aus
Ziegeln wird ein Herd gemauert und einiges Brennmaterial
findet ſich auch noch vor. Da der Beſitzer zugleich Gaſtwirt iſt,
iſt es ihm möglich, von ſeinen Geſchäftsfreunden in L. manches
Ergänzungsſtück für die Wirtſchaft zu erhalten. Lebensmittel
weiß er regelmäßig in L. aufzutreiben, wenn die Preiſe auch et
was ſehr hoch ſind. Die Bereitung der Speiſen machte den beiden
anfangs, da ihre Frauen anfangs noch nicht nachkommen durften,
Schwierigkeiten aber der Menſch lernt alles, wenn es ſein muß.
Einige Kühe und Pferde haben nun auch bereits ihren Einzug
gehalten. Die Militärverwaltung hat die Felder durchweg mit
Kartoffyln, Gerſte und Hafer beſtellen laſſen. Auch andere Ein
wohner kehren wieder zurück und errichten aus den vorgefundenen
Trümmern oft recht drollig ausſehende Notbauten. So zeigt ſich
auch hier an der Grenze langſam das Bild des neu erwachenden
wirtſchaftlichen Lebens. Es hat ſich auch bereits einiges Schüler
material angeſammelt, und die Kinder erhalten an mehreren
Stunden des Tages Unterricht im Freien. Bänke und Tiſche
ſind freilich nicht da, und von irgend welchen Lehr- und Lern-
mitteln keine Spur vorhanden. Man blickt aber frohen Mutes
in die Zukunft und gibt ſich der Hoffnung hin, daß durch baldige
Errichtung von Baracken den größten Uebelſtänden abgeholfen
werden möchte.

Verzögerung der amerikaniſchen Note.
W. T. B. Waſhington, 7. Juni. (Reuter) Jnfolge

Unpäßlichkeit des Präſidenten Wilſon verzögerte ſich die
Fertigſtellung der Note an Deutſchland. Sie wird jetzt
wahrſcheinlich vom Staatsſekretär Bryan durchgeſehen wer
den. Man glaubt nicht, daß es geſtattet ſein wird, die Note
vor Dienstag oder Mittwoch, oder vielleicht erſt Donners-
tag zu ver öffentlichen. Es ſind ungewöhnliche Vorſichts
maßregeln getroffen, um dafür zu ſorgen, daß die Note
genau ſo wie ſie verfaßt wird, übermittelt wird. Sie wird
über London und Haag nach Berlin geſchickt. Die ameri-
kaniſchen diplomatiſchen Vertreter an dieſen Orten werden
den Text kontrollieren. Der Botſchafter in Berlin wird die
Note nicht überreichen, ehe er ſich davon überzeugt hat, daß
ſie wirklich mit dem Entwurf übereinſtimmt.

Eine däniſche Stimme über Deutſchlands
techniſche und organiſatoriſche Ueberlegenheit.

W. T. B. Kopenhagen, 7. Juni. Die Zeitung
„Köbenhavn“ ſchreibt in einem Leitartikel: Man muß an
erkennen, daß Deutſchlands techniſche und organiſatoriſche
Ueberlegenheit jetzt die größten Triumphe feiert. Der
Aushungerungskrieg iſt völlig mißglückt. Die Deutſchen
waren fortgeſetzt imſtande, mit überlegenen Kräften auf
demjenigen Teile der Fronten aufzutreten, wo ſie Kräfte
benötigten. Deutſchlands Widerſacher können, wollen oder
dürfen keinen Frieden ſchließen, aber jeden Tag belehren
ſie die Erſchütterungen und Niederlagen nachdrücklichſt,
daß ſie den Krieg mangelhaft vorbereitet haben und daß
es ihnen nicht gelingt, mit Deutſchland in eine Höhe zu
kommen. Das ſieht man am deutlichſten an England, wo
das Bewußtſein über den Ernſt der Lage jetzt erſt erwacht.

Rumäniens Jntereſſen.
W. T. B. Genf, 7. Juni. Das „Journal de Gènève“ ver

öffentlicht eine Zuſchrift aus rumäniſchen Kreiſen, in der aus
geführt wird, daß die Frage der Dardanellen und der
Bosporushäfen die wichtigſten Fragen ſeien.
Rumäniens Jntereſſen ſtimmten in dieſer Richtung
mit denen Oeſterreich-Ungarns und Deutſchlands
überein. Solange die Türkei Herrin der Meerenge ſei, ſei
die freie Durchfahrt infolge der Nebenbuhlerſchaft der Groß
mächte immer geſichert geweſen. Wenn dagegen Rußland ſich
in Konſtantinopel feſtſetze, werde es über das Schickſal Rumä
niens entſcheiden. Rumänien werde in Abhängigkeit von Ruß-
land geraten. Dies könne aber weder Rumänien noch Oeſter
reich Ungarn und Deutſchland annehmen. Nicht einmal der
Beſitz Siebenbürgens, der Bukowina oder Beſſarabiens könnte
für Rumänien die Beſitzergreifung Konſtantinopels durch Ruß-
land ausgleichen. Trotz aller Verſuche des Drei-
verbandes, Rumänien zur Jntervention zuveranlaſſen, werde es nicht eingreifen, da unter
den jetzigen Umſtänden dies den Selbſtmord Rumäniens
bedenten würde.

Glaubenswechſel König Ferdinands
von Bulgarien

a. M. Nach einer „Matin“- Meldung aus Rom ſind
beim Vatikan Nachrichten eingelaufen, daß Zar Ferdi-
namnd von Bulgarien in den nächſten Tagen wieder
zur römiſch- katholiſchen Kirche übertreten werde.
Der „Matin“ beſpricht dieſen Schritt ſehr unruhig als ent-
ſcheidendes politiſches Symtom. (Die überraſchende Mel
dung muß wohl mit allem Vorbehalt aufgenommen
werden.

Spanien wirft die Gibraltarfrage auf?
a. M. Genf, 7. Juni. Die Madrider Zeitung „Jmpar

zial“ meldet: Spanien erſuchte England zur Auf
nahme von freundſchaftlichen Vorbeſprechungen über die
Gibraltarfrage.
Das Befinden des griechiſchen Königs

iſt äußerſt ernſt.
W. T. B. Athen, 6. Juni.

Der König hat ſich heute früh einer Operation unterzogen,
welche einſtimmig von den Aerzten nach einer vorange
gangenen Beratung beſchloſſen worden war. Die Opera
tion beſtand in der Entfernung einers Rippenteiles von
7 Zentimeter. Es wurde in dem unteren Teile des Bruſt
kaſtens eine Höhlung gefunden, die eitrige und häutige
Subſtanzen enthielt, welche entfernt wurden. Auf dieſe
Weiſe wurde der freie Zugang zur äußeren Seite der
Höhlung hergeſtellt. Der Eindruck, den die Operation her-

n c.ieſer ion ü t, ie wur untergünſtigeren Bedingungen durchgeführt, als wenn man ſie

(Verſpätet eingetroffen

während einer Kriſe vorgenommen hätte. Der König hat
dieſe Operation ausgezeichnet überſtanden und war gleich
nachher in guter Verfaſſung.

W. T. B. Athen, 6. Juni, 9 Uhr. Heute nachmittag
5 Uhr war die Temperatur des Königs auf 39,9 liegen.
Der Pulsſchlag betrug 136 und die Atmung 25. r
Krankheitsbericht von 8 Uhr lautet: Temperatur 40,1,
Puls 144, Atmung 24. Ausfluß aus dem Rippenfell ge
ring mit ſchlechtem Geruch. Die Lage iſt äußerſt ernſt,
die Bevölkerung beunruhigt.

der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Verſenkung eines engliſchen Dampfers.
W. T. B. Londvn, 7. Juni. (Reuter.) Der britiſche

Dampfer „Star of Weſt“ iſt von einem deutſchen Unterſee
rerſenkt worden. Die Beſatzung wurde in Aberdeen
gelandet.

Neue Taten unſerer V-Boote.,
W. T. B. London, 7. Juni. Die engliſche Bark

„Sunlight“ iſt geſtern abend an der iriſchen Küſte durch
ein deutſches Unterſeeboot torpediert worden. Die Be
ſatzung wurde von einem Fiſchdampfer aufgenommen und
heute früh in Queenstown gelandet. Ein deutſches Unter-
ſeeboot hat ferner den Fiſchdampfer „Dromio“ torpediert.
e e himg wurde gerettet und in Peterhead an Land
gebracht.

vom franzöſiſch belgiſchen

Kriegsſchauplatz.
Engliſche Rieſenverluſte in Flandern.

Jn einem Aufruf des Biſchofs von London in der
„Morning Poſt“ vom 1. Juni an die Einigkeit der britiſchen
Nation zur Durchführung des Krieges ſagt er u, a.: Jch
bedauere lebhaft die Verluſte der London Rifle Brigade,
deren Kaplan ich war. Von den 1400 Leuten,
welche an der furchtbar ſchweren Schlacht in
Flandern teilnahmen, kamen nur 140 un-
verwundet heraus, und von 22 Offizieren
blieben nur fünf am Leben.

Der König der Belgier will ein anderes Miniſterinm.
W. T. B. Le Havre, 7. Juni. König Albert plant eine

Umformung des Miniſteriums. Zwei Sozialiſten ſollen
eintreten. Das Eckchen Land Belgiens, das noch nicht
von den Deutſchen beſetzt iſt, könnte er allein „regieren“.

Vom ruſſiſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Eine ruſſiſche Falſchmeldung über den Austauſch invalider
Kriegsgefangener.

W. T. B. Petersburg, 7. Juni. Die Petersburger Tele
graphenagentur meldet: Der Austauſch der invaliden
Kriegsgefangenen in Deutſchland iſt in letzter Stunde
wieder an den deutſchen Forderungen und Wei-
terungen geſcheitert. Jetzt werden alle Unterhandlungen
eingeſtellt.

(Anm. des W. T. B.: Dieſe Meldung iſt durchaus unzu
treffend. Die deutſche Regierung hatte im Jntereſſe der
Menſchlichkeit die Benutzung des Seeweges für die auszutauſchen
den Gefangenen vorgeſchlagen, um ihnen die Qualen eines langen
Landtransportes zu erſparen. Die ruſſiſche Regierung hat dies
abgelehnt. Die Verhandlungen werden aber von Deutſchland
nach wie vor fortgeſetzt. Da auch die ſchwediſche Regierung wegen
des Reiſeweges beteiligt iſt, werden die Verhandlungen voraus-
ſichtlich noch einige Zeit dauern.)

Enorme Fleiſchteuerung in Warſchau,
W. T. B. Petersburg, 7. Juni. Der Rijetſch meldet

aus Warſchau vom 29. Mai: Heute wurde hier Fleiſch im Einzel-
kauf mit 90 Kopeken das Pfund berechnet. Jn normalen Zeiten
koſtet das Pfund nur 15 Kopeken.

Neue Verordnungen gegen die Juden in Rußland.
W. T. B. Petersburg, 7. Juni. Die hieſigen Blätter melden,

daß auf dem Breſter Bahnhof in Warſchau eine vom 31. Mai
datierte, vom Stationschef unterſchriebene Ankündigung ange
bracht ſei, in der es heißt, daß es auf Verfügung der Militär
obrigkeit den Juden verboten iſt, vom rechten Weichſelufer über
Jwangorod, oder aus anderen Gouvernements in der Richtung
auf Radom zu reiſen. Der Fahrkartenverkauf an
Juden wurde eingeſtellt und es ihnen überhaupt verboten,
ſich auf den Bahnhöfen zu zeigen.

W. T. B. Kiew, 7. Juni. Eine Depeſche der „Kiewskaja
Milisl“ aus Wilna dementiert die Nachricht der Petersburger
Blätter von angeblicher Zurücknahme der Verordnung über die
Ausweiſung der Juden aus Koromannu und
Kowno. Vielmehr iſt nach dieſer Depeſche den Juden der
Aufenthalt im ganzen Feſtungsbereich Kowno endgültig verboten.
Die Geſamtzahl der aus den Gouvernements Kowno und Kur
land Ausgewieſenen erreichte 147000. Da die Ausweiſung
innerhalb 24 Stunden erfolgte, ſind hunderte von Kindern ver
loren gegangen. Die lettiſchen Zeitungen fordern die Letten
auf, den Handel in allen Gegenden an ſich zu reißen, aus denen
die Juden und Deutſchen ausgewieſen ſind.

Vom galiziſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

30 Kilometer vor Lemberg!
a. M. Wien, 7. Juni. Die Südarmee iſt nördlich von

Ropmadow Lemberg auf 30 Kilometer nahbege-
rückt. Sämtliche galiziſche Landesbeamte des Bezirks Lem-
berg erhielten die Anweiſung, ſich zu ihrer Wiedereinſetzung
bereit zu halten.

Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz
Die Engländer wollen am Tigris wieder Erfolge gehabt

aben.
W. T. B. London, 7. Juni. Das Preſſebureau be

richtet über Gefechte am Tigris: Eine engliſche Truppen
macht beſetzte am 3. Juni Amara. Der Gouverneur und
über 700 Soldaten ergaben ſich. Dieſe gehörten zu einer
türkiſchen Vorhut, die ſich vom perſiſchen Gebiet zurück-
gezogen hatte, und von einer engliſchen Kolonne verſcheucht
wurde. Die Haupttruppe, die ihr folgte, wurde in dem
moraſtigen Gelände zerſtreut. Wir nahmen insgeſamt dem Vorſitze des Königs Georg V. den erſten

2000 Mann gefangen und erbeuteten ſieben Feldkanonen,
ſechs Schiffskanonen vom Kanonenboot „Marmaris“, vier
Flußdampfer, zwölf große ſtählerne Schaluppen, eine An-
zahl von Gewehren und allerlei Munition. Man erwartet,
daß ſich noch mehr Truppen ergeben werden. Von ſechs
Deutſchen, die ſich bei den Türken befanden, wurden drei
gefangen und zwei durch Araber getötet. Wo der ſechſte
geblieben iſt, weiß man nicht.

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
Gegen die Regierung geſtimmt.

W. T. B. Turin, 7. Juni. Die „Stampa“ vom
1. Mai brachte eine Zuſchrift des italieniſchen Abgeordneten

„Penniſi di Santa Marquerita, des Schwagers
von San Giuliano, in der dieſer erklärte, er habe in
der hiſtoriſchen Sitzung der italieniſchen Kammer vom
20. Mai gegen die Regierung geſtimmt. Hätte es ſich nur
um eine Vertrauensfrage für das Kabinett Salandra ge-
handelt, ſo würde er das Vertrauen ausgeſprochen haben.
Da aber die Regierung der Kammer ein unvollſtändiges
Grünbuch vorgelegt habe, in dem u. g. die Urkunden über
die Vorgänge unter San Giuliano, betreffend die äußere
Politik, fehlten, und da die Regierung damit ihre Ver-
antwortung für den Krieg unter unvollkommener Auf-
klärung der Kammer dem Parlament zu übertragen ver-
ſuchte, habe er gegen den Krieg geſtimmt.

Ein italieniſches Luftſchiff, das eine italieniſche Bahnlinie
beſchießt!

W. T. B. Wien, 7. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier
wird gemeldet:

Jn dem italieniſchen offiziellen Bericht vom 1. Juni heißt es:
Die Eiſenbahndirektion Ancong teilt mit, daß der am 24. Mai
an der Eiſenbahnbrücke von Marecchig bei Rimini
verurſachte Schaden nicht von feindilchen Schiffen, ſondern von
einem öſterreichiſch- ungariſchen Luftſchiff ange-
richtet iſt, das ſehr deutlich den Namen „Citta di Ferrara“ und
die italieniſche Flagge trug.

Demgegenüber wäre vor allem feſtzuſtellen, daß unſere
Luftſchiffe an dieſer Aktion nicht beteiligt waren.
Wenn die Eiſenbahndirektion in Ancong die Beſchädigung der
Eiſenbahnbrücke bei Rimini meldet, ſo muß tatſächlch eine ſolche
verurſacht worden ſein, was die erſten Veröffentlichung verneinten.
Da weiter in den bisherigen Mitteilungen von einem italieniſchen
Luftſchiff berichtet wird, das ſogar unſere Flotte anzugreifen ver
ſuchte, ſo müßte, wenn die Angaben der Eiſenbahndirektion in
Ancong ſtimmen, angenommen werden, daß das italieniſche
Luftſchiff „Citta die Ferrara“ die Küſte verwechſelte
und die italieniſche Bahn linie ſelbſt hombardierte.

Ueber die italieniſche Flotte wird im Bericht vom 2. Juni
gemeldet, daß ſie, verſtärkt durch engliſche Schiffe, jene Operotion
wiederholt hat, die im Herbſt v. Js. von der franzöſiſchen Flotte
ausgeführt wurde. Wie damals hat auch dismal das feind-
liche Geſchwader ſeine NReber legenheit gegen-
über einer wehrloſen Signalſtation ſchlagend
bewieſen. Es hat die Wohnung des armen Leuchtturm-
wärters durch ungefähr 50 Schuß beſchädigt und hierdurch, wie
die Veröffentlichung beweiſt, die bedeutende Wachſtation zerſtört.

Aus einer Berliner Chronik der „Neuen Züricher Zeitung“.
W. T. B. Zürich, 7. Juni. Jn einer Berliner

Chronik der Neuen Züricher Zeitung“ heißt es u. g.
Die zurückkehrenden Jtaliener werden zu Hauſe berichten, daß
ihnen im gaſtlichen Deutſchland kein Haar gekrümmt worden iſt,
und daß kein deutſches Blatt gegen ſie eine Hetze inſzeniert hat,
wie die italieniſche Preſſe ſie ſeit Monaten gegen die Deutſchen
geführt hat, gegen dieſelben Deutſchen, die Jahrzehnte hindurch
ihre Sympathien für das verbündete Land mit Wort und Tat
bekundet haben. Es iſt nicht deutſche Art, an Schuld- und Wehr-
loſen Rache zu üben. Ganz objektiv darf hier einmal die Tat-
ſache feſtgeſtellt werden, daß die Zentralmächte und die Türkei die
einzigen kriegführenden Staaten ſind, in denen ſich die Volks
wut nicht an Gut und Leben der feindlichen Staatsangehörigen
vergriffen hat. So bewundernswert die Ruhe war, mit der man
ſich mit dem neuen Feinde abgefunden hat, ſo ſchwer war es den
meiſten, innerlich mit der Vorſtellung des italieniſchen Treu
bruches fertig zu werden. Denn für die Beweggründe und Ge
dankengänge des Macchiavellismus vom Tiber fehlt dem deutſchen
Denken und Fühlen ſchlechtweg jede Möglichkeit des Verſtänd-
niſſes.

W. T. B. Wien, 7. Juni. Auf dem ſüdlichen Kriegs
ſchauplatz fanden kleinere erfolgreiche Kämpfe unſerer Grenz-
truppen ſtatt. Die Jtaliener ſcheinen ſich mit ſtärkeren Kräften
gegen den Jſonzo heranzuſchieben.

Schadenerſatzanſprüche an die italieniſche Regierung.
Genuf, 7. Juni. Das „Journal“ meldet: Der ſchwei

zeriſche Konſul in Mailand, Herr v. Willer, hat
auf Grund der ihm zugegangenen Anzeigen und der eigenen
Jaugenſcheinnahme bei der italieniſchen Regierung Scha
denerſatzanſprüche in vorläufiger Höhe von
7 260 000 Lire für die bei den Mailänder Unruhen an
Hab und Gut geſchädigten Deutſchen und Oeſterreicher ein-
gebracht.

Enttäuſchung über Jtaliens Kriegführung.
Zürich, 7. Juni. Die „Neue Zürcher Zeitung“ ſchreibt:

„Bitter enttäuſcht ſehen ſich alle, die auf dem italieniſchen
Kriegsſchauplatze raſche, entſcheidende Schläge erwartet
hatten. Obgleich man ſchon in der zweiten Woche der Feind-
ſeligkeiten ſteht und eine ungemeſſen lange Vorbereitungs-
zeit hatte, ſteht man noch im Stadium der Vorbereitungs-
kämpfe. Großes iſt dabei noch nicht herausgekommen nur
die Beſetzung einiger Punkte und gelegentliche Beſchießung
verſchiedener Grenzſperren. An der kärntneriſchen Grenze
iſt es nicht einmal ſo weit geglückt.“

San Marino hat nicht den Krieg erklärt.
Lugano, 7. Juni. Die Nachricht, daß die Republik

San Marino, Jtaliens Beiſpiel folgend, ebenfalls den
Krieg erklärt habe, beſtätigt ſich nicht. Der Hohe
Rat dieſes Staates hat nur vor einigen Tagen ein
Manifeſt an die Bürger erlaſſen, worin er ſagt, daß
den Bürgern von San Marino der Ernſt der Stunde
zwar nicht die Pflicht auferlege, Kriegsdienſte zu leiſten
und ſchmerzliche Opfer zu bringen, aber ihnen gebiete,
alles, was in ihren Kräften ſtehe, rückhaltlos zu tun, um
der „reinen, heiligen Sache Jtaliens“ zumSiege zu verhelfen. Deshalb fordere er ſie auf, unter dem
Ruf: „Es lebe Jtalien!“ die am beſten geeigneten Mittel
zu ergreifen, um dem unvermeidlichen Glercd des Krieges
nach Möglichkeit abzuhelfen.

Von jenſeits des Kanals.
Die allgemeine Wehrpflicht in England.

Brüſſel, 6. Juni. Wie aus London gemeldet wird,
hielt das neue Koalitionsminiſterium Asquith-Bonar Law unter

e
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rat ab. Lord Kitchener legte ſeinen Bericht über den Gang der
Rekrutierung vor, den er zwar als befriedigend, aber doch als
für eine längere Kriegsdauer unzureichend bezeichnete. Er er
klärte die Notwendigkeit der zwangs weiſen Aushebung
aller Tauglichen im Alter von 18 bis 39 Jahren als
unvermeidlich. Von den 21 Miniſtern ſprachen ſich ſofort
12 gegen jede Zwangsaushebung aus.
Der Dubliner Korreſpondent der „Times“ erinnert daran,
T 7 wirr rer ger im letzten Jahre nach

merika eten, weil die Zeitungen berichteten, dadie Wehrpflicht bevorſtehe. ren det
Die Brandſtiftungen in engliſchen Militärlieferungsfabriken.

Amſterdam, 7. Juni. Die Zeitungen im Bezirk der
Baumwolleninduſtrie in und Yorkſhire er
klären, daß die zahlreichen Brände in den dortigen Baum
wollenfabriken nur von Verbrecherhand angelegt ſein
können. Die vier Brände der letzten Tage ſtehen zweifel
los im Zuſammenhang mit dem Spinner und Weberaus

Progentſatz ſolcher Brände in dieſen Induſtriebezirken
außerordentlich hoch. Beſonders bemerkenswert iſt, daß
auch viele Holzlagerplätze angeſteckt wurden als die Regie
rung anfing, Holzbaracken für die Rekruten zu bauen.
Später, als große Aufträge für Militärkleiderſtoffe erteilt
wurden, gingen die Fabriken, welche ſolche übernommen
hatten und mit Ueberſtunden arbeiteten, in Flammen auf.
Neuerdings werden die Spinnereien und Läger für Roh
baumwolle in Brand geſetzt.

Englands Rache für die Zeppelinangriffe auf London.
Genf, 7. Juni. Das „Journal“ meldet aus London

Zwölf nach dem Zeppelinangriff auf London verhaftete
Perſonen die den Luft ſchiffen Sig-na le gegeben haben ſollen, ſind auf Beſchluß des Polizei
richters in Unter uchungshaft genommen wor-
den. Die engliſche Regierung hat nunmehr den Befehl
ereteilt, auch die letzten noch in London und Großbritannien
auf freiem Fuß befindlichen Deutſchen und
Oeſterreicher ohne Unterſchied des Alters
und des Geſchlechts feſt zunehmen und zu
internieren.

Es gärt in England wegen der Teuerung.
Rotterdam, 7. Juni. Die Ausſchußverwaltung des

allgemeinen Verbandes der Fachvereine Englands warnt
Regierung und Land in einem Manifeſt: Jnnerhalb
vierzehn Tagen könne in ganz Lancaſhire
ein rieſenhafter Streik gausbrechen. Das
Leben ſei ſchrecklich teuer geworden und die Regierung habe
den Arbeitern gegenüber die Pflicht verſäumt, die künſt-
liche Preisſteigerung zu verhindern.

Eine jüdiſche Zeitung in London verboten.
W. T. B. Zürich, 7. Juni. Nach der „Neuen Zürcher
Zeitung wurde das Erſcheinen der in London erſcheinenden
„Jewiſh Times“ unterſagt, weil ſie die Namen von
Straßen genannt hatte, auf die bei der letzten Zeppelin-
ſtreife Bomben fielen. Seit Kriegsausbruch iſt dies das
erſte Blatt, welches ſo gemaßregelt wurde.

Ausland.
Spaltung der Konſervativen Rumäniens.

Bukareſt, 7. Juni. Filipescu hat Marghilo-
man beſchuldigt, Mitglieder der konſervativen Partei mit
deutſchem Gelde beſtochen zu haben. Da er Beweiſe nicht
beibringen konnte und Entſchuldigung nicht gab, hat
Marghiloman die Unterhandlungen abgebrochen und man
rechnet mit einer Spaltung der konſervativen Partei.

Ein amerikaniſcher Erfolg in Bolivia.
New-York, 7. Juni. Einen bedeutenden Erfolg hat

das amerikaniſche Kapital in dem bisher von dem euro-
päiſchen Geldmarkt beherrſchten Bolivia errungen. Die
bolivianiſche Regierung hat mit der National City Bank
eine Anleihe auf 1 Million Dollar abgeſchloſſen, die dem
Staate über die dort infolge des europäiſchen Krieges ent-
ſtandenen Finanzſchwierigkeiten hinweggelfen ſoll. Jm Zu
ſammenhang damit plant die Bank die Errichtung einer
Filiale in der Hauptſtadt von Bolivia. Jn amerikaniſchen
Handelskreiſen beſteht die Hoffnung, dadurch die Ver
ſchiffung des im Lande gefundenen Zinns direkt nach hier
und nicht wie bisher noch London zu leiten. (T.-U.)

Kleine Nachrichten.
Der Landwirtſchaftsminiſter an den Zentralvorſtand

der Haus und Grundbeſitzervereine.
Der Landwirtſchaftsminiſter hat jetzt auf die Eingabe des

Zentralverbandes der Haus und Grundbe-ſitzervereine, in der die Stundung von Hypothekenfällig-
keiten über den Krieg hinaus beantragt worden war, erwidert.

Der Miniſter weiſt in ſeiner Antwort auf die inzwiſchen vom
Bundesrat erlaſſenen Verordnungen über die Neuregelung der
Friſtgewährung für fällige Hypothekenſchulden hin. Dieſe Neu-
regelung, ſo ſchreibt der Miniſter, verfolgt haupſächlich den Zweck,
notleidenden Hypothekenſchuldnern, insbeſondere beim ſtädti-
ſchen Hausbeſitz, die Erlangung eines Zahlungsaufſchubs
zu erleichtern. Hierzu iſt es dem Schuldner künftig ermöglicht,
außerhalb des Prozeſſes eine gerichtliche Entſcheidung über einen
Antrag auf Bewilligung einer Zahlungsfriſt herbeizuführen.
Ferner kann die Einſtellung der Zwangsvollſtreckung bereits vor
dem Beginne der Vollſtreckung, ſowie mehrmals angeordnet wer
den. Dadurch wird der gegenwärtig für die Gerundbeſitzer be
ſtehenden Schwierigkeit Rechnung getragen, bei Fälligkeit von
Hypothekenforderungen von anderen Gläubigern neue Hypotheken
darlehen zu erhalten. Für beide Fälle ſind die Gerichts und
Anwaltsgebühren erheblich herabgeſetzt worden.

Jm übrigen iſt auch für das Mahnverfahren die Möglichkeit
geſchaffen, daß einem Friſtgeſuche des Schuldners bei Zuſtim-
mung des Gläubigers ohne Weiterungen entſprochen wird. Jm
Anſchluß an dieſen Hinweis ſchreibt der Landwirtſchaftsminiſter:
„Jch hoffe, daß dieſe weſentlichen Neuerungen notleidenden
Hypothekenſchuldnern wirkſame Hilfe bieten und namentlich dem

Hausbeſitze das Durchhalten
während der jetzigen Wirtſchaftsſtockung erleichtern werden. Die
Wünſche für eine allgemeine geſetzliche Ausſchließung der Fällig-
keit der Hypotheken während der uſw. hat die
Staatsregierung aus grundſätzlichen Rückſichten nicht zu befür-
worten vermocht, weil deren Verwirklichung zu dem Erlaß eines
Moratoriums zugunſten der Hypothekenſchuldner führen würde.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Das Kriegsſchickſal eines Regierungslehrers aus Zerbſt.

Wie ſchon vor längerer Zeit mitgeteilt wurde, iſt Herr Reg.
Lehrer Pfeil, der Sohn des Lehrers Herrn Franz Pfeil in Zerbſt,
bei einem Fluchtverſuch von Auckland aus durch amerika-
niſchen Verrat ergriffen und von den engliſchen Behörden zu

längerer Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Die Korreſpondenz
des Deutſchen Lehrervereins gibt in ihrer letzten h folgendeC even Angaben über das traurige Kriegsgeſchick des Serrn

it:
In den Kreiſen der Lehrerſchaft hat das Schickſal des deutſchen

Regierungslehrers Pfeil in Samoa allgemeine Teilnahme er
weckt. Bei Ausbruch des Krieges wurde er als Stationsleiter nach
Savaii geſchickt, wo er ſeines Amtes waltete, bis die Jnſel von
den NeuSeeländern beſetzt wurde. Die deutſchen Beamten wur
den in den folgenden Monaten entweder kriegsgefangen nach Auck
land gebracht oder wenigſtens ihres Dienſtes enthoben. Der Re
gierungslehrer Pfeil, der zugleich Reſerveoff i ier iſt,
verſuchte damals, über Amerika nach Deutſchland zurückzukehren.
Gr fuhr auf einem amerikaniſchen Schiffe als blinder Paſſa
gier von Apig nach dem nächſten neutralen Hafen in
Amerikaniſch-Samoa. Die Amerikaner lieferten ihn
aber wider Grwarten an ſeine Verfolger aus,
die ihn in Apia vor ein Kriegsgericht ſtellten. Die Autfaſung des
Gerichts war äußerſt ſtreng es verurteilte ihn zu drei Jahren
Gefängnis. Jm Gefängnis zu Auckland wurde von ihm
Zwangsarbeit ver t, die er aber unter eitrs r
Urteil verweigerte; daraufhin wurde er auf halbe Ration
geſetzt. Der amerikaniſche Konſul Mitchel in Apia, der
dem Kriegsgericht als Vertreter der deutſchen Intereſſen bei-
wohnte, hat nichts getan zum Schutz des deutſchen
Lehrers und Offiziers. Wir dürfen wohl erwarten, daß
dieſer neue Fall engliſcher Gewalttätigkeiten ebenſo
zu deutſchen r e führen wird, wie dieBehandlung der in engliſcher Gefangenſchaft befindlichen Unterſee
bootsbeſatzungen.“

Eilenburg, 7. Juni. (Viehmarkt.) Auf dem ſo
gewanten Pfingſtviehmarkt waren im ganzen aufgetrieben
63 Rinder, 3 Kälber, 2 Läuferſchweine, 62 Ferkel und 10 Pferde.
Für Rindvieh wurden 200 bis 700 Mk, für Pferde 1000
bis 1700 Mk, und für das Paar Ferkel 40 bis 50 Mk. gezahlt.

tzk. Aus Thüringen, 7. Juni. (Verſchiedenes.) Die
meiningiſche Staatsregierung hat für die Stadt Hildburg-
hauſen die ſehr überhand genommenen Schwarzamſeln
für vogelfrei erklärt und deren Abſchuß auf beſtimmte Zeit
geſtattet. Jn Altenburg ſtarb Geheimer Juſtizvat
Reichardt. Der Verſtorbene hat viele gemeinnützige Be
ſtrebungen gefördert. Ueber das Vermögen des Kaufmanns
CElemens Brover in Ranis wurde Konkurs eröffnet. Jn
Fraureuth ſtürzte die 74jährige Frau Wilhelmine Lorenz
die Treppe hinagb. Die alte Frau brach die Wirbelſäule und war
ſofort tot. Jn Münſa bei Altenburg fiel das achtjährige
Waiſenkind Liesbeth Haus otte in den Mühlgraben, wo es
ertrank. Jn Großröda (S.-A.) ſchlug der Blitz in eine
zum Pohleſchen Rittergut gehörige Feldſcheune, die voll
ſtändig niederbrannte. Mit Rückſicht auf die
ſteigenden Preiſe für Schlachtvieh hat der Magiſtrat zu Koburg
beſchloſſen, eine Eingabe der Metzgerinnung wegen der Feſt-
ſetzung von Höchſtpreiſen für Schlachtvieh, ins-
beſondere für Schweine, befürwortend an das Herzogl. Staats
miniſterium weiterzugeben.

tzk. Stadtilm, 7. Juni. (Die Schafbeſitzer der Um
gegen d) hielten hier Verſammlungen ab, zu denen auch Woll
käufer geladen und erſchienen waren. Jn dieſen Verſammlungen
wurden die durch die Beſchlagnahme der Wolle geſchaffenen Verhält
niſſe beraten. Die Schafbeſitzer möchten die Wolle, da es an Leu-
ten fehlt, un ge waſchen verkaufen, doch wurde eine Einigung
über den Preis nicht erzielt. Für ungewaſchene Wolle wurde für
den Zentner 180 Mark und für gewaſchene Wolle 300, auch 320
Mark geboten.

Seehauſen (Altm.), 7. Juni. (Die hieſige Schweine-
verſicherungsgeſellſchaft) hielt geſtern ihre diesjährige
Generalverſammlung ab. Die Jahresrechnung ſchließt ab mit
einer Einnahme von 1376,47 Mk. und mit einer Ausgabe von
1040,67 Mk., mithin iſt ein Ueberſchuß von 335,80 Mk. vorhanden,
dadurch vermehrt ſich das Vereinsvermögen auf 3151,03 Mk. Hier-
von ſind inſolge Generalverſammlungsbeſchluſſes 2000, Mk.
zur Kriegsanleihe gezeichnet. Trotz des Krieges hat ſich die Mit
gliederzahl um 23 auf 288 vermehrt, die Zahl der verſicherten
Schweine hat ſich um 5 auf 674 Tiere erhöht. Daraus geht er-
freulicherweiſe hervor, daß ſich hier bei den kleinen Leuten der
Schweinebeſtand nicht verringert, ſondern vermehrt hat.

n. Cöthen, 7. Juni. (Der Arbeitermangel.) Auch
im Monat Mai hat hier der allgemeine Arbeitermangel
angehalten. Es wurden beim hieſigen öffentlichen Arbeits
nachweis über die Hälfte mehr Leute verlangt,
als zur Verfügung ſtanden. Die Zahl der Arbeitſfuchenden be
trug 147 (im Vorjahre 355), an offenen Stellen waren 343 (292)
gemeldet; bemerkenswert iſt der aus dem Vormonat unerledigte
Reſt von offenen Stellen, der 150 betrug. Die Anzahl der ins-
geſamt vorhandenen offenen Stellen betrug Anfang Juni 493.
Beſetzt wurden 144 offene Stellen. Beſonders groß iſt
der Mangel an Leuten in der Landvwirtſchaft;
für 64 offene Stllen fanden ſich nur 11 Arbeitſuchende. Jn
der weiblichen Abteilung wurden Arbeitsgeſuche und offene
Stellen in faſt gleicher Höhe gemeldet. Die Anzahl der Stellen
geſuche iſt gegenüber dem Vorjahre von 114 auf 121 geſtiegen,
die der offenen Stellen dagegen von 193 auf 124 geſunken. Für
häusliche Arbeitskräfte, Waſch- und Aufwartefrauen bot ſich nur
wenig Beſchäftigung.

4 Cöthen, 7. Juni. Erfolg der Wünſchelrute in
Anhalt.) Die Herzoglich Anhaltiſche Bauverwaltung beab-
ſichtigt für Domäne Proſigk einen Brunnen zu errichten.
Um nun nicht aufs Geratewohl zu bohren, wurde der Hydrotekt
Herr Richard Hleingau aus Cöthen beauftragt, das Terrain'
mittels Metallwünſchelrute zu unterſuchen. Mitten im Kuh-
ſt all im Futtergang beſtimmte derſelbe einen Punkt, wo nach
geſchehener Bohrung in der vorher bezeichneten Tiefe reichlich
und gutes Waſſer erſchloſſen wurde.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Halle, 7. Juni. 1915.

Vorſitzender Stadtv.- Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.
Zunächſt bringt dieſer ein Dankſchreiben des Bür-

germeiſters v. Holly zur Kenntnis der Verſammlung
Herr v. Holly dankt für die Anerkennung ſeiner Tätigkeit, aus
welcher Anerkennung ihm die Gewißheit geworden iſt, daß ſeine
Lebensarbeit für die Stadt Halle keine vergebliche geweſen iſt.
Die Grinnerung an die ihm zuteil gewordene Liebe der Bürger
ſchaft werde ſeinem Lebensabend dauernde Freude gewähren.
Beſonders dankte Herr v. Holly der Verſammlung für ihr Ver-
trauen in ſeine Finanzgebahrung. Das Schreiben ſchließt mit
den beſten Wünſchen für die Stadt Halle.

Wieder kommt hierauf ein Schreiben des deutſchen
volkswirtſchaftlichen Verbandes zur Verleſung, in
dem für die Beſetzung der zweiten Bürgermeiſterſtelle die Wahl
eines Nationalökonomens zur Erwägung empfohlen wird.

Die Anfrage eines Herrn Willibald Kurz, die am 15. März
von der Verſammlung dem Magiſtrat als Material überwieſen
wurde, iſt abermals an die Verſammlung gelangt mit dem Er-
ſuchen um Beſchlußfaſſung hierüber. Der Vorſitzende bemerkt
dazu, daß das eine Aenderung eines Ortsſtatuts bedingen
würde, die nicht ſo ohne weiteres erfolgen fönne.

Stadtvv. Emmer und Genoſſen erſuchen, an den
Magiſtrat die Frage zu richten, wann dieſer mit dem Verkauf
der Fleiſchdauerwaren beginnen wolle. Nachdem
Stadtrat Hertel mitgeteilt hatte, man ſolle ſich in dieſer An-
gelegenheit noch etwas gedulden, bemerkt der Vorſitzende,
daß nach der Geſchäftsordnung dem Magiſtrat jene Anfrage

ſchriftlich zugehen werde.

Feſtſetzung der Anſtellungsbedingungen für den
zweiten Bürgermeiſter.

Der Magiſtrat beantragt: a) den oder fürdie Anſtellung eines zweiten Bürgermeiſters zuguſtimmen und
b) einen zweiten Bürgermeiſter Sirmeg edingungen
für die Anſtellung eines zweiten Bü meiſters in Halle a. d. S.
1. Die Wahl erfolgt auf eine zwölfjährige Amtsdauer. 2. Das
penſionsfähige Jahresgehalt beträgt 12 Mk. Umzugskoſten
werden in der Höhe erſtattet, in der ſie tatſächlich und in ange
meſſener Weie aufgewendet worden ſind, höchſtens jedoch bis zu
dem Geſamtbetrage, welcher den ſtaatlichen Vorſchriften entſpricht.
Sie ſind zurückzugahlen, falls das Ausſcheiden aus dem ſtädtiſchen
Dienſte vor Ablauf von drei Jahren freiwillig erfolgt. 3. Bei ein
tretender Dienſtunfähigkeit oder, wenn nach Ablauf der Wahlzeit

i nicht erfolgt, wird ein Ruhegehalt gewährt, das bis
zur Vollendung des
beträgt und mit Vo

wird einheitlich nach Maßgabe des vorigen Abſatzes behandelt.

ſtatutariſchen Beſtimmungen. 4. Der zweite Bürgermeiſter darf
keinerlei

abgeſehen werden können, wenn geeignete ſonen vorhanden
ſind. Stadtv. Gieſe ſprach ſich für die Ausſchreibung aus.
Stadtv. Herzfeld bemerkt, bei einer öffentlichen Ausſchreibung
ſollte auch den Kriegsteilnehmern Gelegenheit gegeben werden,
ſich um die Stellung zu bewerben. Ferner hält Redner die
perſönliche Vorſtellung der Bewerber für erwünſcht. Stadtv.
Hos iſt für eine beſchränkte Zulaſſung von Bewerbern oder
für Ausſchreibung. Stadtv.Vorſt.-Stellv. Föhring begründet
die Notwendigkeit der baldigen Beſetzung aus dem Fehlen der
Kräfte beim Magiſtrat in der jetzigen Zeit. Der neue Bürger
meiſter hat ſich doch auch einzuarbeiten. Mit der Ausſchreibung
haben wir nicht immer die beſten Erfahrungen gemacht. Der
Ausſchuß könnte trotzdem eine Anzahl geeigneter Perſönlichkeiten
zur Auswahl ſtellen. Stadtv. Geheimrat Prof. D. Finger
hält die Beſetzung zum 1. Oktober ebenfalls für dringend. Der
visherige Bürgermeiſter will zwar noch im Notfalle als Hilfs
arbeiter aushelfen, allein es ſei doch nötig, den zweiten Bürger
meiſter bald zu wählen. Auch dieſer Redner tritt für die Vor-
ſchläge des Ausſchuſſes ein. Der Antrag Gieſe wird
abgelehnt.

Feſtſetzung der Anſtellungsbedingungen für einen beſoldeten
Stadtrat. Der Magiſtrat beantragt: a) den legten Be
dingungen (Gehalt 6000 Mk., ſteigend bis 10 000 k.) für die
Anſtellung eines beſoldeten Stadtrats zuzuſtimmen und b) einen
beſoldeten Stadtrat zu wählen. Auch hier beantragt der Aus
ſchuß, daß er mit geeigneten Perſönlichkeits- Vorſchlägen kommen
darf. Auf den Wunſch des Stadtv. Zell nach der Beſetzung
dieſer Stelle durch eine techniſch gebildete Perſönlichkeit rät
Stadtv.Vorſt.Stellv. Föhring hiervon ab. Oberbürger-
meiſter Dr. Rive bittet, diesmal davon abzuſehen, bei der
nächſten Beſetzung ſolle der Anregung Folge gegeben werden.
Die Verſammlung ſtimmt den Anſtellungsbedingungen zu, auch
dom weiteren Vorſchlage des Ausſchuſſes. Der Gieſeſche Antrag
auf Ausſchreibung wird abgelehnt.

Wahl von Mitgliedern für die TheaterDeputation. Von den
Mitgliedern der Theater- Deputation ſind die Herren Hüllemann
und Abert zum Heeresdienſt einberufen, und zwei weitere Mit
glieder ſind ſeit längerer Zeit verreiſt. Es verbleiben demnach
zur Teilnahme an den Sitzungen nur 2 Mitglieder. Da Herr
Direktor Sachſe die Verwaltung des Theaters ſchon jetzt über
nommen hat und die Uebergabe und Inſtandſetzung des Fundus
notwendig wird, ſind viele wichtige Entſcheidungen zu treffen.
Es iſt deshalb erforderlich, für die Herren Hüllemann und Abert
während ihrer Abweſenheit 2 Erſatz- Mitglieder zu wählen Die
StadtverordnetenVerſammlung wählt als ſolche die Stadtv.
Dehne und Ritter. Berichterſtatter Stadtv. Pfautſch.

Abkommen über das Stadttheater.
Die Verſammlung ſtimmt folgendem Abkommen mit dem

Theater- Direktor Sach ſe zu:
Die Stadtgemeinde Halle, und Herr Theaterdirektor Leopold

Sachſe ſchließen folgenden Vertrag. Artikel I. Mit Rück
ſicht auf die durch den Krieg für den Theaterbetrieb geſchaffenen
beſonderen Verhältniſſe treten für das erſte Pachtjahr, d. i. vom
1. September 1915 bis 31. Auguſt 1916 nachfolgende Aenderungen
gegenüber dem Pachtvertrage vom 1. Juli 1914 in Kraft. Der
Reingewinn, ſoweit er unter Einrechnung des ſtädtiſchen Zu
ſchuſſes über 10 000 Mk. hinausgeht, iſt zunächſt zur Ergänzung
der nach Ziffer IVb dieſes Vertrages herabgeſetzten Gagen bis
zu der unter Ziffer IVa dieſes Vertrages angegebenen Höhe zu
verwenden. Von dem Reſt iſt die Hälfte an die Stadt zu zahlen
Die Art der Ergänzung und die Höhe der Anteile beſtimmt der
Magiſtrat. Die Spielzeit endigt am 30. April 1916. Die An-
ſtellungsverträge ſind daher, ſoweit nicht im Pachtvertrage ganzz
jährige Verträge vorgeſehen ſind, auf die Zeit bis zum 30. April
1916 abzuſchließen. Herr Sachſe iſt an die Höhe des Ga
etats, unbeſchadet der Verpflichtung zur Ergänzung nach A I
dieſes Vortrages nicht gebunden. Die Mindeſtgage beträgt für
das Ballet 100 Mark, für das übrige männliche und weibliche
Perſonal 120 Mk. für den Monat. Die Stärke des Chores darf
Herr Sachſe auf 32 Mitglieder hevabſetzen. Die Stärke des
Orcheſters darf Herr Sachſe auf 46 Mitglieder einſchl. Kapell-
meiſter herabſetzen. Herr Sachſe iſt ferner berechtigt, die in S 17

r n. ewerden dieſe Sä verö ichen.
Herr Sachſe hat mit den Bühnen und Orcheſtermitgliedern
Gagenſätze in zweifacher Hinſicht zu vereinbarern: a) nicht unter
der durch den Pachtvertrag 15. 17) beſtimmten Höhe, b) in
derjenigen ermäßigten Höhe, auf welche ſich die Gage während des
erſten Pachtjahres beſchränken ſoll. Die Mindeſtzahl der
Abonnementsvorſtellungen wird auf 220 herabgeſetzt.

Soweit dieſe Aenderungen nicht Platz greifen, bleiben die
Beſtimmungen des Pachtvertrages in Geltung. Mit dem 1. Sep-
tember 1916 treten die Beſtimmungen des Pachtvertrages in
vollem Umfange wieder in Kraft.

Aus der, der Vorlage mitgegebenen Begründung iſt folgendes
mitzuteilen:

Geheimrat Richards hat den Theaterbekrieb in der letzten
Spielgeit unter den Bedingungen des Kriegsabkommens vom
28. Auguſt 1914 geführt, das ihm eine Reihe von Nachläſſen
gegenüber dem Pachtvertrage gewährte. Nur dadurch iſt es ihm,
ſoweit der Abſchluß bis 1. April d J. überſehen läßt, möglichege
worden, einen Fehlbetrag zu vermeiden. Die Gründe, welche zu
dem Kriegsabkommen mit Herrn Richards Anlaß gegeben haben,
liegen auch heute noch vor. Ueber die Dauer des Krieges läßt
ſich auch im jetzigen Zeitpunkt nichts vorausſagen. Aber ſelbſt
wenn es vor dem Herbſt l. Js. zu einem für Deutſchland günſtigen
Friedensſchluß kommen ſollte, wird bei der Schwere der Folgen
und Einwirkungen des Krieges in der nächſten Spielgeit mit
normalen Beſuchsziffern für das Theater nicht gerechnet werden
können. Es ergibt ſich daraus die Notwendigkeit, auch mibedend



ini i Aſien Wein i nungen die Möglichkeit zu
geben, den Thegaterbetrieb in der nächſten Spielzeit aufrecht zu
erhalten. Der Entwurf, mit dem ſich Herr Sachſe einverſtanden
erklärt hat, regelt die Verhältniſſe für das erſte Pachtjahr aus
dem angeführten Grunde endgiltig ohne Rückſicht auf einen in
zwiſchen etwa eingetretenen Friedensſchluß. Jm übrigen ſind die
Herrn Sachſe zugebilligten Nachläſſe ähnlicher Art, wie in dem
Kriegsabkommen mit Herrn Richards. Nur ſoll Herr Sachſe in
der Herabſetzung der Gagen und in der Beſchränkung des Per
ſonals im Jntereſſe der Angeſtellten und der Sicherſtellung einer
künſtleriſchen Leiſtung auch jetzt noch an beſtimmten Mindeſt
grenzen gebunden bleiben. Ein weiterer Nachlaß in dieſer Be
ziehung erübrigt ſich, da Herr Sachſe nach ſeinem Pachtvertrage
ohnehin günſtiger geſtellt iſt, als Herr Richards.

Nachdem Stadtv. Bor ges über die Vorlage berichtet und
ihre Annahme empfohlen hat, bekämpft Stadtv. Em mer die
niedrige Geſtaltung der Gehälter für die Muſiker und Chormit-
glieder des Theaters. Die Lebenshaltung ſei jetzt ſo vertauert
worden, daß es nicht möglich wäre, bei den herabgeminderten
Sätzen zu beſtehen. Stadtv. Herzfeld bemerkt, bei ſolchen
niedrigen Sätzen ſei es beſſer, die Bude zuzumachen. Er bean-
tragt die Zurückweiſung der Vorlage an den Theater- und Haus-
haltsausſchuß. Mindeſtens müßten die früheren Sätze bezahlt
werden. Stadtv. Borges erwidert, daß die Erfüllung dieſes
Wunſches eine Mehrausgabe von 165 000 Mk. im Jahre erfordern
würde. Statt 200 000 Mark müßte ein weiterer Zuſchuß von
150 000 Mark gewährt werden. Man könne doch ſchließlich auf
einen Ueberſchuß rechnen, der den Mitgliedern, nicht dem Direk-
tor zugute komme. Stadtv. Herzfeld beſtreitet, daß ein
ſolcher Mehrzuſchuß erforderlich werde. Stadtrat Frenzel
führt auf, daß ohne Herabſetzung der Bezüge eine Fortführung des
Theaters nicht möglich ſein würde. Stadtrat Gre ßler bemerkt,
daß, wenn die Verſammlung mehr geben wolle, ſo ſolle man den
niedrig Beſoldeten etwas zulegen, aber das ginge nicht bei allen
Gagen. Stadtv. Em mer weiſt darauf hin, daß heute das
Geſchäftsleben ein anderes Geſicht habe, als bei der Unſicherheit
im Vorjahre. Wenn man den ſtädtiſchen Arbeitern unter 2000
Mk. Einkommen eine Teuerungszulage gewährte, ſo ſolle man den
Künſtlern am Theater keine Abzüge machen. Wenn man den
Muſikern die Höchſtſätze gewähre, ſo mache das bei den Muſikern
12200 Mark mehr aus und eine ähnkiche Summe bei den anderen
Künſtlern. Dieſe Summe ließe ſich noch aufbringen. Dieſe Künſt-
ler müßten ſo viel haben, daß ſie leben können. Stadtv. Bor
ges entgegnet, man könne nicht bloß das Hrcheſter heraus-
nehmen. Der Herzfeldſche Antrag auf Zurückweiſung mit 25
gegen 20 Stimmen abgelehnt und die Vorlage angenom-
men mit 24 Stimmen.

Aenderung der Höhenlage für Straße A zwiſchen Neuwerk
und Kirchtor. Mit dem Ausbau der Straße „Neuwerk“ empfiehlt
es ſich, auch den Ausbau der Straße A, die am Neumarktfried-
hof entlang von der Straße „Neuwerk“ nach der Straße „Am
Kirchtor“ führt, ins Auge zu faſſen. Zunächſt wird jedoch eine
Aenderung der fluchtlinienmäßigen Höhenlage nötig. Jm Flucht-
linienplan iſt dieſer Straße durch Abtragung ein Gefälle von
1: 53 gegeben. Eine ſo erhebliche Abtragung würde nicht nur
ſehr teuer ſein, ſondern es würden auch unliebſame Aende-
rungen an den anliegenden Grundſtücken und Einfriedigungen
nötig werden. Jnsbeſondere würden aber durch die erhebliche
Tieferlegung die Wurgeln der dort ſtehenden ſchönen Kaſtanien
derart leiden, daß die Bäume eingehen würden. Nun liegt aber
gar keine zwingende Veranlaſſung vor, für dieſe Straße, die
niemals Verkehrsſtraße werden kann, ein ſolches Gefälle zu
ſchaffen. Die Stadtverordneten beſchließen, dieſe feſtgeſetzte
Höhenlage aufzugeben und dafür die in dem vorgelegten Plane
ein getragene feſtzuſetzen. Berichterſtatter Stadtv. Richte r.

Bau eines Säuglingsheims.
Das Fehlen eines Säuglingsheims im Norden der Stadt

iſt ſchon immer als ein Mangel empfunden worden. JFetzt, wo
der Krieg das Aufwachſen geſunder Kinder zu einer ſehr wich-
tigen volkswirtſchaftlichen Aufgabe gemacht hat, und die durch
den Krieg entſtandenen häuslichen Verhältniſſe in unſeren
Volke die Behütung und Verpflegung der Säuglinge als
dwingende Pflicht fordern, iſt die baldige Errichtung einer Tag-
und Nachtkrippe ganz beſonders nötig. Jn Uebereinſtimmung
mit dem Kuratorium der Bethcke-Lehmann- Stiftung und der
Stadtbaudeputation hat der Magiſtrat beſchloſſen, auf dem
Stiftungsgorundſtücke Giebichenſteiner Straße Nr. 6 und einem
kleinen Grenzteil des Grundſtücks Burgſtraße Nr. 45 ein Säug-
lingsheim und eine Kinderleſehalle nach dem vorgelegten Ent-
wurf des Hochbauamtes zu errichten Die Verſammlung ſtimmt
dieſer Errichtung des Säuglingsheims nebſt Kinderleſehalle mit
einem Koſtenaufwwand von 84 000 Mark (ohne Ausſtattung) zu
und genehmigt, daß das Baukoſtenkavital im Wege des Dar
lehns von der Stadt Halle oder ihrer Sparkaſſe aufgebracht und
aus A III 6 des Haushaltsplanes der Bethcke-Lehmann- Stiftung
verzinſt wird. Die Zins- und Tilgungsbedingungen ſollen künf-
tiger Beſchlußfaſſung vorbehalten bleiben. Berichterſtatter
Stadtvv. Schramme und Borges.

Fluchtlinienänderung für die ſog. Hexentreppe zwiſchen
Wittekind- und Friedenſtraße. Gegen den durch Gemeinde-
beſchluß für die ſogenannte Hexentreppe (Verbindungsweg
zwiſchen Wittekind- und Friedenſtraße) feſtgeſetzten Flucht-
linienplan iſt Einſpruch erhoben worden. Nach den in dem
Verfahren geführten Verhandlungen empfiehlt ſich um der
baldigen Erledigung für das Grundſtück Wittekindſtraße Nr. 28
willen, die Führung der Baufluchtlinie etwas zu ändern. Die
Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden. Berichterſtatter
Stadtv. Emmer.

Muſterfriedhof uſw. für den Gertraudenfriedhof.
Die Verſammlung ſtimmt der Errichtung eines Muſter-

friedhofes auf dem Gertraudenfriedhofe mit einem Koſten-
aufwand von 10000 Mark, der Errichtung eines Schöpf-
brunnens auf dem Ehrenfriedhofe für Krieger ebenfalls
auf dem Gertraudenfriedhofe für 1500 Mark und der Be-
ſchaffung einer Orgel für die große Kapelle dort, wofür din
Mehraufwand in Höhe von 2900 Mark nötig wird, zu. Auch ſoll
ein vom Verein für Feuerbeſtaktung geſtiftetes Denkmal aufge-
ſtellt werden. Sie bewilligt die Mittel in Höhe von 14 400 Mark
aus der Anleihe von 1910. Berichterſtatter Stadtvv.
Schramme und Pfautktſch.

Annahme einer Stiftung.
Die Herren Bruno und Reinhold Freytag haben

aus Anlaß des 50 jährigen Beſtehens der Firma
Bruno Frehkag, hier, der Stadtgemeinde eine Stiftung
von 20000 Mark unter dem Namen „Bruno Frehtag-
Stiftung“ mit folgender Beſtimmung übergeben: „Die Zinſen
der Stiftung ſind an bedürftige Kriegsbeſchädigte des gegen-
wärtigen Krieges oder deren bedürftige Hinterbliebene alljähr-
lich zu verteilen. Als Hinterbliebene im Sinne der Stiftung
ſind außer Ehefrauen die ehelichen Kinder der Kriegsbeſchädigten
bis zum Alter von 18 Jahren anzuſehen. Die jedesmalige Zu-
wendung an den Einzelnen darf nicht unter 100 Mark betragen
und nicht 200 Mark überſchreiten. Die Verteilung der Zinſen
erfolgt alljährlich am 1. Mai, dem Jubiläumstage der Firma.
Die Verteilung der Zinſen ſowie alle ſonſtigen Verfügungen über
die Stiftung erfolgen durch den Magiſtrat. Wenn keine Kriegs
beſchädigien des gegempärtigen Krieges mehr am Leben oder
Hinterbliebene von ihnen in dem vorbezeichneten Umfange nicht
mehr zu bedenken ſind, ſoll die Stiftung unter gleichem Namen
beſtehen bleiben und die Zinſen für Armenzwecke verwendet
werden. Die Verfügung hierüber ſteht dem Magiſtrat zu.“
Die Verſammlung nimmt dieſe Stiftung mit Dank an. Be-
richterſtatter Stadtv. Ritte r.

Gründung einer Beamtenſtelle. Der Magiſtrat hat be
ſchloſſen, für die Verwaltung des Hallenſchwimmbades die Stelle
eines Verwalters mit der Eigenſchaft eines Gemeindebeamkten
für den 1. Juli d. J. zu gründen. Jahresgehalt 3000 Mark,

ſteigeond in ſechs dreijährigen Stufen von je 250 Mark bis
4500 Mark. Für Gewährung einer Dienſtwohnung, freier
Heizung und Beleuchtung ſind 15 Prozent des jeweiligen Jahres-
gehaltes in Abzug zu bringen. Die für das laufende Rech-
nungsjahr erforderlichen Mittel ſollen dem Kap. XX 13 des
Haushaltsplanes entnommen werden. Die Stadtverordneten
geben ihre Zuſtimmungo. Berichterſtatter Stadtv. Michel.

Grundſätze für Kanal-Hausanſchlüſſe.
Bisher wurden die Kangalanſchlüſſe ſtets von den Beſitzern

der anliegenden Grundſtückeck bezahlt. Das hat jedoch zu Härten
geführt, die ſich jetzt, wo die Hausentwäſſerungen für die Neu-
kangliſation umgeändert werden, beſonders fühlbar machen wür-
den. Der Magiſtrat bringt daher nachſtehende abgeänderte
Grundſätze in Vorſchlag, denen die Verſammlung zuſtimmt. Sie
bewilligt hierfür auch 20 000 Mark aus der Kanalbauanleihe.
Die Grundſätze lauten: Die Ausführung der Hausanſchlüſſe,
d. h. der Anſchlußleitungen an den Grundſtücksgrenzen bis an
den Straßenkanal, erfolgt nach wie vor durch das ſtädtiſche
Tiefbauamt. Ebenſo ſind die Koſten der erſtmaligen An
ſchlüſſe, beim Miſchſyſtem wie beim Trennſhſtem, wie bisher
ſtets vom Grundſtücksbeſitzer zu tragen. Für die Deckung der
Koſten bei Umlegung von Hausanſchlüſſen ſind dagegen folgende
Grundſätze maßgebend: A. Gebiete, die nach dem Miſch-
ſyſtem entwäſſern. 1. Erfolgt die Umlegung der Kanal
anſchlüſſe lediglich auf Veranlaſſung des Grundſtücksbeſitzers, ſo
hat auch dieſer die Koſten zu tragen. 2. Jſt die Umlegung des
Kanalanſchluſſes infolge des Baues eines anderen Straßen
kanals nötig, ſo werden die Koſten von der Stadt übernommen.
3. Wenn die Umlegung des Kanalanſchluſſes infolge des Baues
eines anderen Straßenkanals nötig wird, und im Intereſſe und
auf Antrag des Grundſtücksbeſitzers eine Verſchiebung in der
Lage oder eine Tieferlegung erfolgt, ſo fällt der Stadt wie
dem Grundſtücksbeſitzer je die Hälfte der Koſten zur Laſt.
B. Gebiete, die nach dem Trennſyſtem ent-
wäſſern (Tiefgebiete). 1. Wird in einer bereits kangli
ſierten Straße die Entwäſſerung nach dem Trennſyſtem ein-
gerichtet, ſo übernimmt die Stadt bei allen bebauten Grund
ſtücken, die bereits an den vorhandenen Straßenkanal ange-
ſchloſſen ſind, die Koſten der Umänderung der Anſchlüſſe für
Schmutz und Regenwaſſer in der Tiefe und in der Lage, wie
es der Grundftücksbeſitzer wünſcht und die Umſtände es zu
laſſen. 2. Für nochmalige Umlegungen gelten auch für das
Tiefgebiet die unter A 1, 2 und 3 genannten Grundſätze. Be
richterſtatter Stadtvv. Schramme und Gradehand.
Abkommen mit der EiſenbahnDirektion. Die Königl. Preuß.
Staatseiſenbahn Verwaltung läßt dem Vernehmen nach ganz all
gemein ihre ſämtlichen eigenen Fettgasanſtalten zur Erzeugung
des für die Zugbeleuchtung dienenden Leuchtgaſes ſtillegen, ſoweit
an deren Stelle die Verſorgung durch ſtädtiſche 2c. Gasanſtalten
möglich iſt. Die Königliche Eiſenbahn- Direktion Halle iſt infolge-
deſſen an die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke
herangetreten mt dem Wunſche, einen Ausnahmepreis für die
insgeſamt jährlich benötigten rund 300 000 Kubikmeter Gas für
den genannten Zweck bewilligt zu erhalten. Der Magiſtrat hat
ſich im Einverſtändnis mit dem Kuratorium der ſtädtiſchen Gas-
und Waſſerwerke in Anlehnung an das Beiſpiel einer großen Zahl
anderer Stadtverwaltungen entſchloſſen, eine Ermäßigung des
Gaspreiſes bei Verwendung für induſtrielle Zwecke eintreten zu
laſſen und zwar von 12 auf 11 Pfg. für ein Kubikmeter. Die
Eiſenbahn- Direktion hat ſich hiermit einverſtanden erklärt. Die
Entnahme von Leuchtgas aus dem ſtädtiſchen Gaswerk für Zug-
beleuchtung ſoll eine dauernde ſein. Zunächſt ſoll auf die

Dauer von fünf Jahren feſt abgeſchloſſen werden. Die Stadt-
r e geben ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter Stadtv.
Steckner.

Wahl von vier Vertrauensmännern und zwei Stellvertretern
in den Auſchuß für die Auswahl der Schöffen und Geſchworenen
für das Jahr 1916. Die bisherigen Vertrauensmänner und
Stellvertreter werden wiedergewählt. Neugewählt wird Stadtrat
Gygas an Stelle des Stadtrats Klopfleiſch. Berichterſtatter
Stadtv. Daniel.

Vermietung eines Ladens. Die Verſammlung genehmigte,
daß der Mietvertrag mit dem Kaufmann Max Müller über einen
Laden im ſtädtiſchen Grundſtück Leipziger Straße 84 vom 1. April
1916 an auf drei Jahre unter den jetzigen Bedingungen fort-
geſetzt wird. Berichterſtatter Stadtv. Blumentritt.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 8. Juni.

Verſchiebung der Sommerferien um 14 Tage.
Die diesjährigen Schul-Sommerferien ſind um 14 Tage

verſchoben worden. Die Ferien beginnen Freitag, den
16. Juli, der Wiederbeginn des Unterrichts iſt auf
Dienstag, den 17. Auguſt feſtgeſetzt.

Börſen- und Handelsteil.
Ueber die Lage des Rohzuckermarktes

in der Woche vom 29. Mai bis 4. Juni wird der „B. B.Ztg.“ u. a.
aus Magdeburg geſchrieben: Nachdem in der Vorwoche der
Bundesrat 15 Prozent Kontingent Zucker zur Lieferung Juni-
Auguſt 1915 freigegeben hatte, iſt bislang durch die Verteilungs-
ſtelle noch keine Freigabe erfolgt, weil die Vorarbeiten längere
Zeit in Anſpruch nehmen. Aus Fabrikkreiſen hört man jetzt,
daß die Freiſtellung in nächſter Woche erfolgen dürfte, womit auch
den Siedereien gedient wäre. Das Angebot in promptem Zucker
war mäßig. Die Bezugsvereinigung bietet entſprechend den
geſetzlichen Beſtimmungen nur die gleichen Preiſe wie in der
Vorwoche, dagegen waren einige Raffinerien, denen regierungs-
ſeitig die Genehmigung zu Ankäufen erteilt war, rege Käufer
für prompte Zucker außerhalb des 77 Prozent Fabrikkontingentes,
wofür ſie 11,60 bis 11,75 Mk., telquel, mit Sack, netto Kaſſe, ab
Verladeſtellen anlegten. Bezüglich neuer Ernte hielten die
Fabriken angeſichts der trockenen Witterung mit Angebot zurück,
indeſſen hatte auch die Abſicht der Regierung, den Verkehr in der
nächſten Betriebszeit den gleichen Beſtimmungen wie in der
laufenden Betriebszeit zu unterwerfen, Einfluß auf die Ent-
ſchließungen der Fabriken. Auf der anderen Seite waren die
Ausfuhrhändler über die Abſichten der Regierung recht unge
halten, da ihnen dadurch das Geſchäft wieder auf längere Zeit ab-
geſchnitten wird. Des weiteren ſollen Pläne beſtehen, die Regie-
rung zu veranlaſſen, die deutſche Zuckererzeugung bis zum Jahre.
1918 auf möglichſt niedriger Stufe zu halten, um dadurch den
engliſchen Zuckerhandel zu ſchädigen. Ob dies im
Intereſſe der Rohzuckerfabriken liegt, muß man nach jeder Rich-
tung hin bezweifeln. Jn Verbrauchszuckern liegt das
Geſchäft vollſtändig ſtill. Es fehlt eben die neue Freigabe, die
man erſt für Mitte des Monats erwartet. Ob die ſtaffelweiſe
Preisfeſtſetzung für Zucker geeignet ift, mehr Ware an den Markt
zu ziehen, muß man bezweifeln, denn gerade die Aufgelder für
ſpätere Sichten begünſtigen die Einlagerung und Zurückhaltung
der Ware. Die Abforderungen ſind weiter recht lebhafte geblieben.
Bis zum 10. Juni ſind die Vorräte in weißer Ware laut Ver
ordnung der Regierung der Zentral-Einkaufs-Genoſſenſchaft in
Berlin anzuzeigen. Vom Terminmarkte iſt neues nicht
zu berichten.

An den engliſchen Märkten herrſcht zu den Regierungs
preiſen lebhafte Nachfrage.

Am Prager Platz iſt das Geſchäft unbedeutend geweſen.
Prompte Ware iſt wenig angeboten, findet aber Käufer zu
33,50 K. ab Verladeſtellen. Die Zuckerausfuhr über Trieſt ruht
nunmehr vollſtändig.

Am New-Yorker Markt war die Stimmung über-
wiegend ſtetig infolge der Nachfrage für Granulated, teils zum

einheimiſchen Verbrauch, teils zur Ausfuhr nach Europa. Die
Preiſe für Zentrifugalzucker haben in den letzten Tagen um ſechs
Punkte oangezogen. ie ſtehen zum Schluß 4,95 c., p. lIb.,

r frei New-York.Jn eutſchland herrſchte recht veränderliches
Wetter, einige Gegenden erhielten reichliche Anfeuchtung,
andere wieder klagten lebhaft über Regenmangel. Jm allge-
meinen haben aber die jungen Rübenfelder gute Forr-
ſchritte gemacht, Hack und Vereinzelungsarbeiten ſchritten
ein tüchtiges Stück vorwärts.

Aus Oeſterreich meldet man im großen und ganzen be
friedigenden Stand der Rüben, indes nehmen auch hier
die Klagen über -ungenügende Anfeuchtung verſchiedent-
lich zu.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 7. Juni. Die Erwartung, daß mit dem

Entſchluß der Banken, ſich am Börfengeſchäft zu vbeteiligen, der
Umſatz weſentlich an Ausdehnung gewinnen würde, iſt bisher
nicht in Erfüllung gegangen. Jm Gegenteil verlautete heute
kaum von irgendwelchen Abſchlüſſen in Jnduſtriewerten. Die
Kurſe, die genannt wurden, wieſen gegen die Vorwoche keine
Aenderung auf. Für deutſche Anleihen herrſchte feſte Stimmung
Das Geſchäft in ausländiſchen Valuten war äußerſt beſchränkt.
Tägliches Geld 314—83 Prozent, Privatdiskont 354 Prozent und
darunter.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 7. Juni. Die Stimmung am Getreidemarkt

war heute wieder ſehr feſt, das Angebot in rollender und greif-
barer Ware blieb außerordentlich gering. Das vorhandene Mate-
rxial wurde von den Provinzhändlern in umfangreichem Maße
aus dem Markte genommen, die höhere Prriſe anlegten, als die
hieſigen Händler. Ia Mais wurde zu 615 bis 625 Mk., Mittel
ware zu 545 bis 614 Mk. und Perlmais zu 615 bis 640 Mk. ge-
handelt. Auch ausländiſche Gerſte war rege gefragt. Es wurden
für feine Sorten 665 bis 690, für mittlere Sorten 658 bis 664
gefordert und bezahlt. Die Preiſe für ausländiſche Kleie ſtellten
ſich ca 1 Mk. höher. Wicken wurden mit 630 bis 640 Mk. umge
ſetzt. Maismehl war etwas höher. Wetter: ſchön. Getreide
geſchäftslos.

Setzte Telegramme.
Eine Rieſenſchlacht am Jſonzo im Gange?

W. T. B. Berlin, V. Juni. Eine Londoner Mel-
dung der „Berlingske Tidende“ beſagt dem „B. T.“ zu-
folge: Am Jſonzo hat ſich eine rieſige Schlacht ent
wickelt, die für die Oeſterreicher günſtig ſteht.
Die Oeſterreicher ſtehen in äußerſt ſtarken Stellungen und
verfügen über vorzügliche Artillerie.

Deutſche Flugzeuge über Nancy.
W. T. B. Paris, 7. Juni. Der „Petit Pariſien“ mel-

det aus Nancy: Ein deutſches Geſchwader von fünf
Flugzeugen überflog am 5. Juni abends Nancy,
mußte aber wegen heftiger Artilleriebeſchießung umkehren.
Zwei Flugzeuge ſchienen getroffen zu ſein, da ſie unſicher
ſchwankend flogen.

Jmmer neue ſchwere engliſche Verluſte.
c. B. Berlin, Juni. Ueber die wachſewden

engliſchen Verluſte heißt es in einem Telegramm
des „B. T.“ qus Rotterdam von geſtern: Die heutige eng-
liſche Verluſtliſte iſt die größte, die bisher veröffentlicht
wurde. Sie enthält die Namen von 5609 Offizieren und
Mannſchaften, von denen 1670 gefallen ſind. Die ſieben
letzten Liſten verzeichnen einen Geſamtverluſt von 113 Offi-
zieren und 20 000 Mann. Die „Times“ ſagt, dieſe Ver-
luſte ſtellten die normale Abnutzung des Krieges dar, wie
er jetzt geführt werde.

Ein däniſches Blatt über Rußlands Kriegslage.
c. B. Berlin, 8. Juni. Anläßlich der ruſſiſchen Nieder-

lagen in Galizien kommt, wie die „Kreuzztg.“ meldet, ein däni-
ſches Blatt zu der Schlußfolgerung, daß Rußland aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach nicht imſtande fei, ſein gewaltiges Bevölke-
rungsmateriagal mäülitäriſch auszunützen und die
etwa drei Millionen Mann ſtarken Verluſte an Toten, Verwun-
deten und Gefangenen zu erſetzen. Rußland leide an Offiziers-
mangel. Nach der Feſtſtellung der Gefangenenzahl für Mai ent-
fielen nur 1000 Offiziere auf 300 000 Gemeine, und in der
Schlacht von Stryj wurden 60 Offiziere und 12 000 Gemeine ge
fangen genommen.

Rußlands ſchlechte Finanzlage.
c. B. Berlin, 8. Juni. Ein auswärtiger Korreſpondent

der „V. Ztg.“ will melden können, daß nach der dem ruſſiſchen
Miniſterrat vom Finanzminiſter ſoeben vorgelegten Ueberſicht die
ruſſiſchen Staatseinnahmen von Anfang Januar bis Anfang
April dieſes Jahres rund 379 Millionen Rubel gegen 580 Mil-
lionen Rubel für den gleichen Zeitraum des Jahres 1914 betragen.
Die Anzahl der Konkurſe habe um rund 30 Prozent zugenommen,
die Summe der proteſtierten Wechſel um 42 Prozent.

Dänemark und das engliſche Kohlenausfuhrverbot.
W. T. B. Kopenhagen, 8. Juni. Die „National-

tidende“ meldet aus Koallundborg: Die Kohlenimport-
geſellſchaft hat die Nachricht erhalten, daß die Ausfuhr der
Kohlen, die auf dem Dampfer „Bogatyr“ von Hull nach
Dänemark verladen werden ſollten, von der engliſchen Be
hörde verboten worden ſei. Das däniſche Miniſterium hat
beſchloſſen, einen Vertreter zur Ordnung der Kohlen
ausfuhrfrage nach England zu ſchicken.
Bericht der öffentlichen wetterdienſtſtelle.

Während die nördliche Barometerdepreſſion ziemlich raſch
nach Finnland weitergezogen, aber auf dem Nordmeer bereits
eine neue erſchienen iſt, hat ſich das weſtliche Maximum über ganz
Mitteleuropa ausgebreitet. Jn Deutſchland dauert daher bei
faſt wolkenloſem Himmel das trockene Wetter fort. Am geſtrigen
Tage war es im allgemeinen kühler als an den vorangegangenen
Tagen, nur an wenigen Orten im Süden wurden 25 Grad Celſius
gemeldet. Auch heute früh iſt es im Oſten und Süden kühler, im
Nordweſten dagegen bei mäßigen nördlichen Winden ächt
wärmer als vor 24 Stunden. Warm, vorwiegend heiter, trocken,
fpäter ſtrichweiſe Gewitter.

Verantwortlich:
r Politik, Proving, Börſen und Handelsteil: M. Ebeling;

für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.
tunden von 10 bis 1 Uhr.

die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
r an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

an die
„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saake)“

zu richten.
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